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£)ex ©xof$batex ftixbt
©g tear ein fdjoner, toarmer 2I6enî>/ flat bei'

Rimmel, berffärt bie ©rbe im ©onnenfidjt. ©g

toar ba feine Slugfidjf/ toie eg bie Beute nennen/
man faf) bie ©rbe in ißrem grünen ißffan3en-
fdjmude, faf) im jjjintergrunbe ben blauen 23erg,

gegen ben bie ©onne fief) 3U neigen begann. ©ag
hoijer ftef)enbe ifjaug umfränste ein 23aumgarten,
mit prad)tboffen 33äumen befeßt, im bunfeln
flaube röteten fid) bie Sfpfet, unter bei fiaft bei

ffiüc^te beugten fid) bie 33irnbäume. Qu feinen
fjmßen tag bei fdjönfte üianj, feine btüßenbe

©nfetfd)ar. ©fäig faß neben if)m auf einem

©ütfcßi, üätijefi, mit Sfbräumen befdjäftigt, ging
einfttoeifen 3U unb ab.

Bange f)atte bei ©roßbater bie Banbfdjaft be-

tradjtet, an bei ©onne in ftiffer "Jieube fid) ge-
labet, enblicf) fagte ei: „©g ift bod) fd)ön auf bei

SBeft, ja toafjrlidj, toeigfidj f)at bei £>err bie SBeft

erfdjaffen, bie ©rbe ift botf feiner @üte, groß finb
feine SBerfe unb tounberbar. ©ieïj, ©fäig, mie

fdjön atfeg ftef)t, feiten ijabe id) um biefe 3afjreg-
3eit affeg fo grün unb üppig gefef)en. ©3 ift ©Ott-
lob ein guteg 3afji, eg fßmmt 9Xeicd)en unb 2fr-
men toofjf, unb bfunbeibai toenn fie beibfeitg
baian finneten, bon toem fie eg haben. Sfber ba

fefjft'g feibei! Oh/ üoenn bie SJlenfdjen einanbei

beiftünben unb Btebe hatten 3ueinanber, fo müßte
bei Unmünbig, toag gut toäre unb jebei bem an-
bern fdjufbig ift, unb man hätte ben Irrgarten
bon @efet3en nidjt notig, toorin man je länger je

toeniger toeiß, too man ift, unb too bei Sfugtoeg

ift, unb atfeS je länger je mehr berühret unb bei-
hürfdjet toirb. Oh, toarum finb bie SOtenfdjen fo

hod)mütig getoorben, meinen, fie feien 3U ©efeß-
gebein berufen, unb mad)en ©efeße, bie man nie

braudjen fann, unb bie, too man braucht, muß
man ben anbern Sag ffiden, unb nad) brei Xagen
fieht fie niemanb mehr an. Xäten bie ©d)uh-
madjer nidjt beffere ©djuhe machen, man bei-
mödjte nidjt meßt, ©djuhe 3U tragen, fängft tiefe
atfeg barfuß, ©arum ift'g fo, toeit man ben ©e-
feßgeber ba oben beradjtet unb feine ©efeße, unb

bodj fann er'g alfein, unb nur feine ©efeße finb
ftar unb feft unb haften bie Qeit aug, big fie bei-
geht unb eg ©toigfeit toirb. Of), toie fcfjön toäre
bie SBeft, toenn bie ©ünbe nidjt toäre, bie bringt

bag ©fenb! SBo bie ©ünbe minbert, minbert bag

©tenb, unb bag Bidjt geht auf bon bei ©etigfeit
ba, too feine ©ünbe ift. ©a, ©täig, ift bag ©fücf,
nirgenbg fonft ift eg. ©orge bafür, baß bie üin-
bei arm an ©ünbe toerben, bann haft bu ihnen

gut ghufet, haft für ein fdjön ©rbteif gforget, fie
toerben eg bir banfen in bei ©toigfeit." — „O
Söatcr, bag haben toil ©ud) 311 banfen unb toerben

einft ben ©anf bor ©Ott beseugen", feufßte ©täig.
„21b er toie fotf ich machen?" — „©täig, bu haft
eine ffrau, bie hilft bir. ©täig, bu haft eine ge-
fegnete ffrau, fie hat ©oben, foftbarere atg ©ofb
unb ©betftein. SOXeine beitoi id) früh, mußte affeg

atieine mad)en."

SBäßienb ben feßten SBorten toai jMtfjefi her-
angefommen, toai, um nidjt 3U ftören, toeit bei

©roßbater fpradj, hinter ©täig getreten, hatte

feine ifjanb auf beffen ©djutter gelegt. „O 33a-

ter", fprad) ©täig, „ja, ©otttob habe id) eine

gute ffrau, idj toeiß eg unb toußte eg immer, unb

fie hat midj tiefe, unb, toag toir madjen fönnen,
bag tootfen toir machen fo gut atg mßgfidj, gätf,

3rau?" fagte er. itnb bie ffrau fdjtang ben Sfrm

um ihn unb fagte: „3a, 33atei! SOXein ©täig unb

idj tooften tun, toag toir beimögen in unferer
©djtoadjheit, aber bag 93efte, bag müßt bod)

immer 3fjb tun, audj toenn 3fj* einft geftorben

feib. ,©er ©roßbater fjat'g gefagti' ,SBag toürbe

bei ©roßbater fagen?' ,3Bie toürb eg ihm borfom-

men, toenn er bag erlebt?', bag toerben bie beften

©prüdje fein im £jaufe, fotange toir leben, unb

fie toerben unfere Uraft fein über bie üinber.
SIber ©roßbater", fagte ttätheti unb fegte ben

Sfrm um feine ©djuftern unb feinen STlunb an bie

grauen £jaare, „nit fterben, bei ung bleiben, eg

ift ja fo fdjön auf bei SBeft, toenn bie ©onne

fdjeint! 9Jlit ©udj geht ung bie ©onne unter, unb

trüb toürbe eg ung auf bei SBett. Slit fterben,

©roßbater!", unb bie Stimme ertofdj ihm.
©en ttinbern, toehdje bie ©Item toeinen fahen,

tourbe angft, fie brängten fid) um ben ©roßbater,
frugen: „SBott ©roßbater fterben?" — „©roß-
bater ftirbt nodj nidjt, bie SBeft fei ja fo fdjön,
hat er gefügt", fagte ein Steiner, ©erüfjrt fächelte
bei ©reig bem ilinbe 3U, ftredte ihm bie irjanb
bar unb 30g eg an bie 3?nie. „3a, $fnb", fagte
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Der Großvater stirbt
Es war ein schöner, warmer Abend, klar der

Himmel, verklärt die Erde im Sonnenlicht. Es

war da keine Aussicht, wie es die Leute nennen,
man sah die Erde in ihrem grünen Pflanzen-
schmucke, sah im Hintergrunde den blauen Berg,
gegen den die Sonne sich zu neigen begann. Das
höher stehende Haus umkränzte ein Baumgarten,
mit prachtvollen Bäumen besetzt, im dunkeln

Laube röteten sich die Äpfel, unter der Last der

Früchte beugten sich die Birnbäume. Zu seinen

Füßen lag der schönste Kranz, seine blühende

Enkelschar. Gläis saß neben ihm auf einem

Dütschi, Kätheli, mit Abräumen beschäftigt, ging
einstweilen zu und ab.

Lange hatte der Großvater die Landschaft be-

trachtet, an der Sonne in stiller Freude sich ge-
labet, endlich sagte er: „Es ist doch schön aus der

Welt, ja wahrlich, weislich hat der Herr die Welt
erschaffen, die Erde ist voll seiner Güte, groß sind

seine Werke und wunderbar. Sieh, Gläis, wie
schön alles steht, selten habe ich um diese Jahres-
zeit alles so grün und üppig gesehen. Es ist Gott-
lob ein gutes Jahr, es kömmt Reichen und Ar-
men Wohl, und bsunderbar wenn sie beidseits
daran sinneten, von wem sie es haben. Aber da

fehlt's leider! Oh, wenn die Menschen einander

verstünden und Liebe hätten zueinander, so wüßte
der Unmündig, was gut wäre und jeder dem an-
dem schuldig ist, und man hätte den Irrgarten
von Gesetzen nicht nötig, worin man je länger je

weniger weiß, wo man ist, und wo der Ausweg
ist, und alles je länger je mehr verlyret und ver-
hürschet wird. Oh, warum sind die Menschen so

hochmütig geworden, meinen, sie seien zu Gesetz-

gebern berufen, und machen Gesetze, die man nie

brauchen kann, und die, wo man braucht, muß
man den andern Tag flicken, und nach drei Tagen
sieht sie niemand mehr an. Täten die Schuh-
macher nicht bessere Schuhe machen, man ver-
möchte nicht mehr, Schuhe zu tragen, längst liefe
alles barfuß. Darum ist's so, weil man den Ge-
setzgeber da oben verachtet und seine Gesetze, und
doch kann er's allein, und nur seine Gesetze sind
klar und fest und halten die Zeit aus, bis sie ver-
geht und es Ewigkeit wird. Oh, wie schön wäre
die Welt, wenn die Sünde nicht wäre, die bringt

das Elend! Wo die Sünde mindert, mindert das

Elend, und das Licht geht auf von der Seligkeit
da, wo keine Sünde ist. Da, Gläis, ist das Glück,

nirgends sonst ist es. Sorge dafür, daß die Kin-
der arm an Sünde werden, dann hast du ihnen

gut ghuset, hast für ein schön Erbteil gsorget, sie

werden es dir danken in der Ewigkeit." — „O
Vater, das haben wir Euch zu danken und werden

einst den Dank vor Gott bezeugen", seufzte Gläis.
„Aber wie soll ich es machen?" — „Gläis, du hast

eine Frau, die hilft dir. Gläis, du hast eine ge-
segnete Frau, sie hat Gaben, kostbarere als Gold
und Edelstein. Meine verlor ich früh, mußte alles

alleine machen."

Während den letzten Worten war Kätheli her-
angekommen, war, um nicht zu stören, weil der

Großvater sprach, hinter Gläis getreten, hatte
seine Hand auf dessen Schulter gelegt. „O Va-
ter", sprach Gläis, „ja, Gottlob habe ich eine

gute Frau, ich weiß es und wußte es immer, und

sie hat mich lieb, und, was wir machen können,

das wollen wir machen so gut als möglich, gäll,
Frau?" sagte er. Und die Frau schlang den Arm
um ihn und sagte: „Ja, Vater! Mein Gläis und

ich wollen tun, was wir vermögen in unserer

Schwachheit, aber das Beste, das müßt doch

immer Ihr tun, auch wenn Ihr einst gestorben

seid. ,Der Großvater hat's gesagt!' Mas würde
der Großvater sagen?' Mie würd es ihm vorkom-

men, wenn er das erlebt?', das werden die besten

Sprüche sein im Hause, solange wir leben, und

sie werden unsere Kraft sein über die Kinder.
Aber Großvater", sagte Kätheli und legte den

Arm um seine Schultern und seinen Mund an die

grauen Haare, „nit sterben, bei uns bleiben, es

ist ja so schön auf der Welt, wenn die Sonne
scheint! Mit Euch geht uns die Sonne unter, und

trüb würde es uns auf der Welt. Nit sterben,

Großvater!", und die Stimme erlosch ihm.
Den Kindern, welche die Eltern weinen sahen,

wurde angst, sie drängten sich um den Großvater,
frugen: „Wott Großvater sterben?" — „Groß-
Vater stirbt noch nicht, die Welt sei ja so schön,

hat er gesagt", sagte ein Kleiner. Gerührt lächelte
der Greis dem Kinde zu, streckte ihm die Hand
dar und zog es an die Knie. „Ja, Kind", sagte
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er, „bie SBelt ift fd^on, aber im Rimmel ift eg

nod) fdjoner. ©ag mit/ mag gefällt bir jel3t auf
ber 2Belt am beften bon allem/ mag bu jept
fiepft?"

Sftit gellem Sluge fal) ber kleine nur einen

Slugenblicf um fid) unb rief: „6iep, ©rogbater,
bort unten an ber iQofftatt ben fc^önen 23trnbaum

mit ben gelben 23irlene unb nebenbran ben Hei-

nern/ ber l)at ©eigpirtli, bie fallen fdjon, bie

Sftutter fagt/ eg gebe nid)t mandje Söodje, fo
tonnten mir bie effen, unb bort ben fdjönen
23aum mit ben roten Sfpfeln, bag finb ©trpfecp,
unb bort an bem magern 53aum, bag finb ffrüp-
orenecp. D ©rogbater, bie finb bfunberbar gut/

ganj Ijungfüg, o ©rogbater, id) mag faft nidjt
marten/ big fie reif finb." — „2Bag baft lieber/
b'23äum ober b'Sßiren unb b'Öpfel?" — „©
©rogbater, b'23ire unb b'Öpfel/ mag mett ib mit
be 23äume mad)e/ bie tann man nidjt braudjen,

©rogbater, bie fb )'a fuft nüt/ menn nit Sire u

Öpfet bra fp."
„<rje nun, liebe Einher, gabt ibr gebort, mag

©eppli gefagt bat, b'33äum ft) nüt, b'Öpfel unb

b'33ire fp b'irjauptfadj. ©g ift fo. 2lber benfet,

Einher, bie ÏÏBelt ift bem lieben ©Ott fein @ar-

ten, unb bie SJlenfdjen finb feine 33äume, bie

pflöget er unb lägt fie mad)fen unb nit blog, bag

fie baftepen unb nüt abtragen, mie ©eppli fept.
©er liebe ©Ott lägt bie Sftenfdjen mad)fen, bag

fie iprn audj $rüd)te bringen, unb menn ber

iperbft fomrnt, fo tommt aud) er unb fiept, mag

an ben 33äumen ift, ob fie ettuag abtragen ober

nidft. üftit Öpfel unb S3ire fudjt er, bie braudjt
ber liebe ©Ott nidft. ©r fiept, ob bie SKenfdjen

gut finb, tun, mag ipm moplgefällt, fleigig, treu
finb, ben ©Itern folgen, triebe paben, einer bem

anbem ju ©efatlen tut, mag er fann; bag fudjt
ber liebe ©Ott an feinen 23äumen. Unb mo er

bann ein gut 23äumli finbt, bag flpgig trept unb

guti ffrudjt, bag nimmt er, menn eg Qeit ift, aug

feiner 23aumfdjule unb pflanjet eg pinauf in fei-
nen pimmlifcpen ©arten, ber biet fcpßner ift alg
ber pier, unb mo ber liebe ©Ott alle Sage brin ift
unb 3U ipm fiept unb feine 23äume lieb pat mie

feine j^inber. 60, lieber ©eppli unb ipr alle, feib
©otteg 33äumdjen unb mad)fet in feinem ©arten,
unb jebeg bon eud) foil feine fjdüdjte tragen!
23ater unb ïïRutter merben eud) bridjten, mag

fürige, unb mag fiep für jebeg am beften fepidt,
am moplften anftept. fflater unb SCRutter miffen
bag, ber liebe ©Ott fagt eg ipnen alle Sage, menn

fie 3U ipm beten, ©ann fagen fie eg eud), unb

menn ipr ipnen fdjon glaubt unb tut, mag fie fa-
gen, fo fiept eg ber liebe ©Ott, menn er feine lie-
ben 33äumdjen anfiept, pat ^reube baran, benn

bag finb bie ffrüdjte, bie er liebt, unb menn er

eg $eit finbet, fo nimmt er eudj bann aud) pinauf
unb pflan3et eud) in feinen pimmlifdjen @ar-
ten."

„2lber no nit grab, ©rogbater!" rief ©eppli.
©a lädjelte ber ©rogbater unb fagte: „SBeig nit,
lieb'g 23ü6li, aber idj benfe niept. ©r alleine meig

eg, menn bie redjte Qeit 3um Söerfegen ift. ©r

nimmt fie früp mandjmat, aber er tut ipnen nidjt
mep, fie miffen eg faum, menn er fie nimmt in

feinen pimmlifcpen ©arten, unb menn fie broben

ermadjen, bann finb ©ngeli um fie, unb eg ift eine

fjfreube, bie nidjt aufpört. ÜDtandjmat lägt er fie

alt, alt merben, epe er mit ipnen 3ufrieben ift
unb fie in feinen ©arten pflöget."

„SIber, ©rogbater, bift bu benn audj ein 93aum

in ©otteg 33aumgarten, bu fannft ja ben ©Itern

nidjt mepr folgen?" •— „Slllmeg", fagte ber

©rogbater, „idj benfe eg. Sßenn ber liebe ©Ott
bie üftenfdjen alt merben lägt, bag ipre ©Itern
fterben, fo follen fie bann, mag fie bon ben ©Itern

gelernt, bie Einher brid)ten unb bem lieben ©Ott

fie 3ufüpren unb bie Umbgfmber unb fie lepren,
mag bem lieben ©Ott moplgefällt, unb mag ipn

traurig madjt, unb follen bon allem bag 23eifpiel
geben unb seigen, mie man eg madjt, bag man
©ott ffrüdjte trägt." — „©rogbater, ba mirft bu

bem lieben ©Ott ein lieber 23aum fein, bu bift ja
über unb über bot! fjrrüdjt, mie bu fagft", rief
©eppli. Sag rüprte ben ©rogbater, er fügte ben

Knaben, unb 3tr>ei groge Sropfen rollten ipm bie

93ad'en ab.

©er ©rogbater patte langfam gefprotpen, un-
terbeffen mar bie ©onne bormärtg- gefdjritten,
napte fidj bem blauen Slanbe, mo fie berfd)minben

follte für eine fleine Sßeile. ©er ©rogbater
fd)mieg, man fap, er rügte, felbft bie Einher ftor-
ten ipn nidjt. ©r fap ber (Sonne 3U, bie näper unb

näper fanf ber ©djmelle ipreg nädjtlidjen ftaufeg;
bie anbem folgten ben Slugen beg ©rogbaterg. ©g

fdjien ipnen, alg merbe bie ©onne groger, je
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er, „die Welt ist schön, aber im Himmel ist es

noch schöner. Sag mir, was gefällt dir jetzt auf
der Welt am besten von allem, was du jetzt

siehst?"

Mit Hellem Auge sah der Kleine nur einen

Augenblick um sich und rief: „Sieh, Großvater,
dort unten an der Hofstatt den schönen Birnbaum
mit den gelben Virlene und nebendran den klei-

nern, der hat Geißhirtli, die fallen schon, die

Mutter sagt, es gehe nicht manche Woche, so

könnten wir die essen, und dort den schönen

Baum mit den roten Äpfeln, das sind Strysech,
und dort an dem magern Baum, das sind Früh-
orenech. O Großvater, die sind bsunderbar gut,

ganz hungsüß, o Großvater, ich mag fast nicht

warten, bis sie reif sind." — „Was hast lieber,
d'Bäum oder d'Biren und d'öpfel?" — „E
Großvater, d'Bire und d'ôpfel, was wett ih mit
de Bäume mache, die kann man nicht brauchen,

Großvater, die sy ja sust nüt, wenn nit Vire u

-öpfel dra sh."

„He nun, liebe Kinder, habt ihr gehört, was

Seppli gesagt hat, d'Bäum sy nüt, d'Opfel und

d'Bire sh d'Hauptsach. Es ist so. Aber denket,

Kinder, die Welt ist dem lieben Gott sein Gar-
ten, und die Menschen sind seine Bäume, die

pflanzet er und läßt sie wachsen und nit bloß, daß

sie dastehen und nüt abtragen, wie Seppli seht.

Der liebe Gott läßt die Menschen wachsen, daß

sie ihm auch Früchte bringen, und wenn der

Herbst kommt, so kommt auch er und sieht, was
an den Bäumen ist, ob sie etwas abtragen oder

nicht. Nit Opfel und Bire sucht er, die braucht
der liebe Gott nicht. Er sieht, ob die Menschen

gut sind, tun, was ihm wohlgefällt, fleißig, treu
sind, den Eltern folgen, Friede haben, einer dem

andern zu Gefallen tut, was er kann) das sucht

der liebe Gott an seinen Bäumen. Und wo er

dann ein gut Bäumli findt, das flhßig treht und

guti Frucht, das nimmt er, wenn es Zeit ist, aus

seiner Baumschule und pflanzet es hinauf in sei-

nen himmlischen Garten, der viel schöner ist als
der hier, und wo der liebe Gott alle Tage drin ist

und zu ihm sieht und seine Bäume lieb hat wie
seine Kinder. So, lieber Seppli und ihr alle, seid

Gottes Bäumchen und wachset in seinem Garten,
und jedes von euch soll seine Früchte tragen!
Vater und Mutter werden euch brichten, was

sürige, und was sich für jedes am besten schickt,

am wöhlsten ansteht. Vater und Mutter wissen

das, der liebe Gott sagt es ihnen alle Tage, wenn
sie zu ihm beten. Dann sagen sie es euch, und

wenn ihr ihnen schön glaubt und tut, was sie sa-

gen, so sieht es der liebe Gott, wenn er seine lie-
ben Bäumchen ansieht, hat Freude daran, denn

das sind die Früchte, die er liebt, und wenn er

es Zeit findet, so nimmt er euch dann auch hinauf
und pflanzet euch in seinen himmlischen Gar-
ten."

„Aber no nit grad, Großvater!" rief Seppli.
Da lächelte der Großvater und sagte: „Weiß nit,
lieb's Bubli, aber ich denke nicht. Er alleine weiß

es, wenn die rechte Zeit zum Versetzen ist. Er
nimmt sie früh manchmal, aber er tut ihnen nicht

weh, sie wissen es kaum, wenn er sie nimmt in

seinen himmlischen Garten, und wenn sie droben

erwachen, dann sind Engeli um sie, und es ist eine

Freude, die nicht aufhört. Manchmal läßt er sie

alt, alt werden, ehe er mit ihnen Zufrieden ist

und sie in seinen Garten pflanzet."

„Aber, Großvater, bist du denn auch ein Baum
in Gottes Baumgarten, du kannst ja den Eltern
nicht mehr folgen?" -— „Allweg", sagte der

Großvater, „ich denke es. Wenn der liebe Gott
die Menschen alt werden läßt, daß ihre Eltern
sterben, so sollen sie dann, was sie von den Eltern
gelernt, die Kinder brichten und dem lieben Gott
sie zuführen und die Kindskinder und sie lehren,
was dem lieben Gott wohlgefällt, und was ihn

traurig macht, und sollen von allem das Beispiel
geben und zeigen, wie man es macht, daß man
Gott Früchte trägt." — „Großvater, da wirst du

dem lieben Gott ein lieber Baum sein, du bist ja
über und über voll Frücht, wie du sagst", rief
Seppli. Das rührte den Großvater, er küßte den

Knaben, und zwei große Tropfen rollten ihm die

Backen ab.

Der Großvater hatte langsam gesprochen, un-
terdessen war die Sonne vorwärts- geschritten,

nahte sich dem blauen Nande, wo sie verschwinden

sollte für eine kleine Weile. Der Großvater
schwieg, man sah, er ruhte, selbst die Kinder stör-
ten ihn nicht. Er sah der Sonne zu, die näher und

näher sank der Schwelle ihres nächtlichen Hauses)
die andern folgten den Augen des Großvaters. Es
schien ihnen, als werde die Sonne größer, je
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richer fie bem Untergang tarn, g(üf)enber, iffr
fiidft ftraßlenber. Sie berührte ben blauen 3tanb,
in tmmberbatem ©uft fdjtoamm bie ©rbe, ed toar,
aid ob fie bräutiicf) fid) röte, ©er ©roßbater
ftrecfte feine Hianb aud nad) üätbeli unb ©laid,
fie legten itfre Hmnbe in bie feine. ,,©d ift bocf)

fd)ön auf ber SBelt!" fagte er — „too Siebe ift",
fetjte er nad) einer Tarife bei.

©ie Sonne fanf. ©d get)t rafd), bat fie einmal
ben ffuß auf ber Sdftoelle; nur ein Heiner ff'unfe

gtübte nod) überm Stanbe, baib bergtübte aud)

ber. ©er ©roßbater batte fein ^aupt ein toenig

gefenft; aid bie Sonne font, hob er ed toieber, faf)

auf gu ©laid unb üätbeli, bann toieber bin 3ur

Sonne, aid ob er if)ren Sugen ben SBeg bortbin

geigen toolie. ©ann fenfte er fein ioaupt toie bor-
bin gum Stuben.

Ißlötglidj rief üätbeli auf: „Stein ©Ott, mein

©ott!" ©er ©roßbater batte üätbelid töanb nod)

in feiner #anb, unb biefe gitterte unb 3udte

plößlid), unb aid Hätbeli binftürgte, toar aud) fein

Hidft erlofdfen, fein Heben toar berglommen. Unb

toie aid bie Sonne fdftoanb, piobüd) in bunfiern

Sdjatten bie ©rbe ftanb, fo toarf bed ©roßbaterd

Sd)eiben plötglid) über if>r Heben einen fd)toar3en

Sd)atten, unb groß toar bie 33etrübnid bei allen,

bei groß unb Hein, ©ie steinen toeinten feßr, baß

ber liebe ©ott if)n plötglid) genommen. Slid fie

babon gefprod)en, toie ©roßbater ein 23aum fei

für ©otted ©arten, fo batten fie ©ott an ben

©roßbater gemahnt. Söenn er ii)n bergeffen ge-
babt, fo batte er ibn aud) nod) länger tonnen

leben laffen.

©ar biete tourben betrübt, aid fie biefen Job
bernabmen, ed toar aud) ihnen, aid erlöfdje ihnen
ein Hid)t, unb im Sdfatten ftebe it)* Heben. 2iber

bie Sonne ftebet toieber auf, unb too bie Sonne

fdfeinet, fd)toinbet ber Sdfatten. ©er Sdjatten,
ben ber Job eined @ered)ten über bad Heben ber

Seinen toirft, hergebt, toenn bie Hoffnung aufgebt
unb 3um 23etoußtfein fommt, toenn ber Jote 311

©rabe tommt unb fein gan3ed Heben bertiärt bor
ben Siugen ber Seinen fteßt.

©er Sonntag, beffen Slbenb fo trüb im Sdjat-
ten ftanb, ber ging in ftrablenbem ©tan3e toieber

über ber ffamilie auf, unb fein Jag, too fie in

Hiebe beifammen toar, Unb namentlid) nid)t bed

Sonntagd, ging borüber, ohne baß fie fein ge-

badjten in Slnbadft unb freubiger 3tübrung, unb

nod) bid auf ben beutigen Jag beißt bed ©roß-
baterd Jobedtag ber Sonntag bed ©roßbaterd.

3e«mtaö ©ottl)e(f.

Die größte Bibliothek der Welt

Qu ben größten Sebendtoürbigteiten Stod-
boimd, ber ijauptftabt Sdftoebend, gebärt bie

neue Sibltotbef, bie in ben ießten fahren gegrün-
bet tourbe unb bie ben Stubm für fid) in SInfprud)

nehmen barf, bie größte unb mobernfte Hefeftätte

©uropad 3U fein, ©er 33egrünber biefer S3i6lio-

tbef ift ber Stocfbolmer Uniberfitätdprofeffor üarl
Sfplunb.

©er ardfiteftonifdfe 23au biefed mobernen 23ü-

djerpalafted ift bßdjft gelungen. Stan finbet bort

biete bbglenifdfe ©inridftungen, einen riefigen

pradjtboü beleudfteten Hefefaai, mit ben mobern-

ften Stöbein audgeftattet, unb in toeldfem S3ü-

dfer, Leitungen unb geitfdfriften aud allen Hän-
bern 3ur Serfügung fteben. 3m runben tffauptfaal
allein finb nid)t toeniger aid 1 234 OOO 23änbe

untergebracht. ©er gefamte 23üd)er6eftanb beträgt
1 860 000 33änbe. 33on ben 620 000 ©intoobnem

Stocfbolmd finb regelmäßig ungefähr 120,000

Stenfdfen in biefer 23ibliotbef eingefdjrieben.

Stan finbet biet nidjt nur geptreiebe toiffenfdfaft-
Iid)e unb titerarifdfe Sßerfe in allen SBeltfpradfen,

fonbern aud) in bielen anberen Spradfen. ©d gibt

hier toof)l faum ein bebeutenbed 2ßerf, bad in bie-

fer 23ibliotbe! nid>t borgufinben toäre.

St. it. £.
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näher sie dem Untergang kam, glühender, ihr
Licht strahlender, Sie berührte den blauen Nand,
in wunderbarem Duft schwamm die Erde, es war,
als ob sie bräutlich sich röte. Der Großvater
streckte seine Hand aus nach Kätheli und Gläis,
sie legten ihre Hände in die seine. „Es ist doch

schön auf der Welt!" sagte er — „wo Liebe ist",
sehte er nach einer Pause bei.

Die Sonne sank. Es geht rasch, hat sie einmal
den Fuß auf der Schwelle) nur ein kleiner Funke

glühte noch überm Nande, bald verglühte auch

der. Der Großvater hatte sein Haupt ein wenig

gesenkt) als die Sonne sank, hob er es wieder, sah

auf zu Gläis und Kätheli, dann wieder hin zur
Sonne, als ob er ihren Augen den Weg dorthin
zeigen wolle. Dann senkte er sein Haupt wie vor-
hin zum Ruhen.

Plötzlich rief Kätheli auf: „Mein Gott, mein

Gott!" Der Großvater hatte Käthelis Hand noch

in seiner Hand, und diese zitterte und zuckte

plötzlich, und als Kätheli hinstürzte, war auch sein

Licht erloschen, sein Leben war verglommen. Und

wie als die Sonne schwand, plötzlich in dunklern

Schatten die Erde stand, so warf des Großvaters
Scheiden plötzlich über ihr Leben einen schwarzen

Schatten, und groß war die Betrübnis bei allen,

bei groß und klein. Die Kleinen weinten sehr, daß

der liebe Gott ihn plötzlich genommen. Als sie

davon gesprochen, wie Großvater ein Baum sei

für Gottes Garten, so hätten sie Gott an den

Großvater gemahnt. Wenn er ihn vergessen ge-
habt, so hätte er ihn auch noch länger können

leben lassen.

Gar viele wurden betrübt, als sie diesen Tod

vernahmen, es war auch ihnen, als erlösche ihnen
ein Licht, und im Schatten stehe ihr Leben. Aber
die Sonne stehet wieder auf, und wo die Sonne

scheinet, schwindet der Schatten. Der Schatten,
den der Tod eines Gerechten über das Leben der

Seinen wirft, vergeht, wenn die Hoffnung ausgeht

und zum Bewußtsein kommt, wenn der Tote zu

Grabe kommt und sein ganzes Leben verklärt vor
den Augen der Seinen steht.

Der Sonntag, dessen Abend so trüb im Schat-
ten stand, der ging in strahlendem Glänze wieder

über der Familie auf, und kein Tag, wo sie in

Liebe beisammen war, ünd namentlich nicht des

Sonntags, ging vorüber, ohne daß sie sein ge-
dachten in Andacht und freudiger Rührung, und

noch bis auf den heutigen Tag heißt des Groß-
Vaters Todestag der Sonntag des Großvaters.

Ieromias Gotthelf.

Die Krökte Liblioàà àer îelt
Zu den größten Sehenswürdigkeiten Stock-

Holms, der Hauptstadt Schwedens, gehört die

neue Bibliothek, die in den letzten Iahren gegrün-
det wurde und die den Ruhm für sich in Anspruch

nehmen darf, die größte und modernste Lesestätte

Europas zu sein. Der Begründer dieser Biblio-
thek ist der Stockholmer Universitätsprofessor Karl
Asplund.

Der architektonische Bau dieses modernen Bü-
cherpalastes ist höchst gelungen. Man findet dort

viele hygienische Einrichtungen, einen riesigen

prachtvoll beleuchteten üesesaal, mit den modern-

sten Möbeln ausgestattet, und in welchem Vü-

cher, Zeitungen und Zeitschriften aus allen Län-
dern zur Verfügung stehen. Im runden Hauptsaal
allein sind nicht weniger als 1 234 000 Bände

untergebracht. Der gesamte Bücherbestand beträgt
1 860 000 Bände. Von den 620 000 Einwohnern

Stockholms sind regelmäßig ungefähr 120,000

Menschen in dieser Bibliothek eingeschrieben.

Man findet hier nicht nur zahlreiche Wissenschaft-

liche und literarische Werke in allen Weltsprachen,

sondern auch in vielen anderen Sprachen. Es gibt

hier wohl kaum ein bedeutendes Werk, das in die-

ser Bibliothek nicht vorzufinden wäre.

Dr. K. L.
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